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328 SRubolf ©djne|er : Sag angeworbene fgbeat. — 5îarl ®rnt) : Jpergen. — ©eiftegïultur unb SeiBegMiut.

itjnen bort ben Stugen. 3n aufbtiigenber greube
umfdjtangen fie ficfj.

Unb alê fie fid) bann aus? ber Umarmung
löffen, atmeten fie tief unb frei auf. (Sie fatjen
bor ©rregung gang jung auê. SIIBert fefde
fid) neben fie unb Ijielt itjre tpanb.

„SCßie ift baê jetgt fdöiglidj gelnorben?" fragte
er. „3dj meinte bod) 3d) glaubte bodj...
Unb eë ift gar nicfjt, mie idj glaubte unb meinte.
SBie ïam baë nur?"

„3d) ftaune", fagte fie. „SBir finb ja gar
nicfjt traurig, nidjt einfam, nicfjt alt, eë ift ja
gar nicfjt maïjr, eë ift atteë umgeïe'fjrt".

„(So ift eê", ermiberte er. „@ê ift aïïeê

gut unb nicfjt fcljlimm. 2Sie ïam eê nur? @ê

mar fo fdöigtidj ba".
„3e|t feïje id) eë, bu Sllbert, rtnfer

ift gar nicfjt alt gemorben".

„Stein, eë ift nod) fo fung, mie bamalë auf
bem 93aï)itï)of".

,,2ïdj ©ott, nun I)ab id) gemeint, eë trenne
unê unb felgt..."

„3etgt I)at eë unê gufarnmen geführt". (Sie
feufgte glüdlid).

„SBie fjaben mir unê geängftigt", fagte fie.
,,2ïâj ©ott, mie Ijat man feigt unê mitgeffnett".

„SSielXeidjt ïam baê aïïeê nur bom 28ieber=
feïjen. (So ein SBieberfetjen nacfj bieten 3at)ren
ift eben ein ®ing, baê beängftigenb ift".

„3d) möcfjte eë mirïticfj nie mieber burdj»
matten".

,,®aê foUft bu aucfj nicfjt mefjr".
Stun marb itjr Säckeln gang rein unb freub=

bod. Von itjm berfcfjönt, faffen bie gmei altern»
ben ßeutdjen am Stifcfj bor bem ïattgemorbenen
®ee.

Äcrjen.
Sergen gibfs, rote ein Itimroerft fein,
too geben bie Väöer auf (Sbeifiein;
bod) komm! ein Siäubcben non ungefähr —
fd>Iägt bas ßerje nid)f me^r.

©rum finbeft bu Jemanb fid) forgfam oerfddiejgen,

lab bie 9ïtiif)e bid) nimmer uerbriefjen —
roirb um bas ßer3 unb f)üie es fein:
ba brinnen gebt alles auf Sbefffein.

93on Jtarï (Srnt). *)

(Bciftestiulfur unb £örperfml!ur.
©on ©Ijr.

Stur burdj Kultur mirb ber SStenfdj bod=
ïommen. (Somobt bie geiftige alê fifjigfifcfje
tur beëfelben mub einen gemiffen ©rab bon
©ntmicfiung, Verfeinerung unb Verebtung er»

batten, menu er bie Vorgüge ber SJtenfcfjennatur
genieben fott. ©in rot)er, unïuttibierter SStenfdj

ift nod) gar ïein SStenfd), er ift nur ein SJten»

fd)enticr, melrïjeê gmar bie Sïntage bat, SDtenfdj

gu merben, aber, fotange biefe Sïntage burcb
Kultur nicbt entmidett ift, meber im ?f3£)t)fifd3en

nodj SJforalifdjen ficfj über bie Pfaffe ber itjm
gteicbftet)enben ®iere erbjebt. ®aê gange SBe»

fenttid)e beë SJlenfdjert ift feine Verboïïïomm»
nungêfâbigïeit, unb aïïeê ift in feiner örgarti»

SBir entnehmen biefeg ©ebicljtdfen einem @rft»
lingêBanbcfien, bag im ©erläge bort ©ertno ©djloaBe
u. So., S3afel, etfdfienen ift: „Sie fünf ©eg ei".
SeBen, Statur, SieBe, ©dfjatten unb SicEgt, Stimmungen
finb bie treifienben Gräfte, bie be§ jungen giircijer
Sirifterg eeele erregten unb itjr Balb teibenfcijaftlid)

>. Çufelanb.

fation barauf beregnet, nidjfê gu fein, fonbern
aïïeê gu merben.

#S<$ft merïmitrbig ift ber ©influfj, ben bie
Kultur aucfj auf bie Verboïïïommnung beë

Sßt)t)fifcfjen unb eben auf Verlängerung beë
Sebenê ïjat. ©emötjntidj glaubt man, alte $ut=
tur fcfjmädje urtb berïûrge baê f)tjï)fifd)e Sebeu.
Stber bieê gilt nur bon bem ©jtrem, ber fptiper»
ïuttur, bie ben SOtenfdjen gu febjr berfeinert unb
bergärtett; biefe ift ebenfo fcfjäbtidj unb unnatür»
ticfj alê baê anbere ©jtrem, bie IXnïuttur, menu
bie Sïntagen beê SSÎenfdjen nicfjt ober gu menig
entmidett merben; beibe berïitrgen baê Seben.
<5omoï)I ber bergärtette, gu finntid) ober geiftig

Betoegie Heine ©efänge, Batb fdjöne ©ebartïen unb
SBilber entloctten. Stodj ift nicfjt aUeg formficfjer, nidji
alteg gum ©ebicfite auggereift unb gettärt; bennod)
barf man fid) bag ©üdjtein anfdjaffen: eg labet gum
©innen unb ©etradjten, gum SeBen in ©title unb
©djönljeit ein.

328 Rudolf Schnetzer: Das altgewordene Ideal. — Karl Ernh: Herzen. — Geisteskultur und Leibeskultur.

ihnen von den Augen. In ausblitzender Freude
umschlangen sie sich.

Und als sie sich dann aus der Umarmung
lösteil, atmeten sie tief und frei auf. Sie sahen
vor Erregung ganz jung aus. Albert setzte

sich neben sie und hielt ihre Hand.
„Wie ist das jetzt plötzlich geworden?" fragte

er. „Ich meinte doch Ich glaubte doch

Und es ist gar nicht, wie ich glaubte und meinte.
Wie kam das nur?"

„Ich staune", sagte sie. „Wir sind ja gar
nicht traurig, nicht einsam, nicht alt, es ist ja
gar nicht wahr, es ist alles umgekehrt".

„So ist es", erwiderte er. „Es ist alles
gut und nicht schlimm. Wie kam es nur? Es
war so plötzlich da".

„Jetzt sehe ich es, du Albert, unser Ideal
ist gar nicht alt geworden".

„Nein, es ist noch so jung, wie damals auf
dem Bahnhos".

„Ach Gott, nun hab ich gemeint, es trenne
uns und jetzt..."

„Jetzt hat es uns zusammen geführt". Sie
seufzte glücklich.

„Wie haben wir uns geängstigt", sagte sie.

„Ach Gott, wie hat man jetzt uns mitgespielt".
„Vielleicht kam das alles nur vom Wieder-

sehen. So ein Wiedersehen nach vielen Jahren
ist eben ein Ding, das beängstigend ist".

„Ich möchte es wirklich nie wieder durch-
machen".

„Das sollst du auch nicht mehr".
Nun ward ihr Lächeln ganz rein und sreud-

voll. Von ihm verschönt, saßen die zwei altern-
den Leutchen am Tisch vor dem kaltgewordenen
Tee.

Kerzen.
Kerzen gibt's, wie ein Uhrwerk fein,

wo gehen die Mder auf Edelstein;
doch kommt ein Stäubchen von ungefähr —
schlägt das Kerze nicht mehr.

Drum findest du jemand sich sorgsam verschließen,

laß die Mühe dich nimmer verdrießen —
wirb um das Kerz und hüte es fein:
da drinnen geht alles auf Edelstein.

Von Karl Erny. *)

Geiskeskullur und Körperkultur.
Von Chr.

Nur durch Kultur wird der Mensch voll-
kommen. Sowohl die geistige als physische Na-
tur desselben muß einen gewissen Grad von
Entwicklung, Verfeinerung und Veredlung er-
halten, wenn er die Vorzüge der Menschennatur
genießen soll. Ein roher, unkultivierter Mensch
ist noch gar kein Mensch, er ist nur ein Men-
schentier, welches zwar die Anlage hat, Mensch
zu werden, aber, solange diese Anlage durch
Kultur nicht entwickelt ist, weder im Physischen
noch Moralischen sich über die Klasse der ihm
gleichstehenden Tiere erhebt. Das ganze We-
sentliche des Menschen ist seine Vervollkomm-
nungssähigkeit, und alles ist in seiner Organi-

Wir entnehmen dieses Gedichtchen einem Erst-
tingsbändchen, das im Verlage von Benno Schwabe
u. Co., Basel, erschienen ist: „Die fünf Segel".
Leben, Natur, Liebe, Schatten und Licht, Stimmungen
sind die treibenden Kräfte, die des jungen Zürcher
Dichters seele erregten und ihr bald leidenschaftlich

>. Hufeland.

sation darauf berechnet, nichts zu sein, sondern
alles zu werden.

Höchst merkwürdig ist der Einfluß, den die
Kultur auch auf die Vervollkommnung des

Physischen und eben auf Verlängerung des
Lebens hat. Gewöhnlich glaubt man, alle Kul-
tur schwäche und verkürze das physische Leben.
Aber dies gilt nur von dem Extrem, der Hyper-
kultur, die den Menschen zu sehr verseinert und
verzärtelt; diese ist ebenso schädlich und unnatür-
lich als das andere Extrem, die Unkultur, wenn
die Anlagen des Menschen nicht oder zu wenig
entwickelt werden; beide verkürzen das Leben.
Sowohl der verzärtelte, zu sinnlich oder geistig

bewegte kleine Gesänge, bald schöne Gedanken und
Bilder entlockten. Noch ist nicht alles formsicher, nicht
alles zum Gedichte ausgereift und geklärt; dennoch
darf man sich das Büchlein anschaffen: es ladet zum
Sinnen und Betrachten, zum Leben in Stille und
Schönheit ein.


	Herzen

